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Für


meine Turnsternchen




Alles neu – alles gut
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Langsam bog der Umzugs-Lkw in den Tulpenweg ein. Papa fuhr ganz vorsichtig, denn hinten waren jede Menge Dinge, die bei der Fahrt kaputtgehen konnten.


»Stopp«, rief Tini, die heute ausnahmsweise auf dem Beifahrerplatz sitzen durfte. Ruckartig blieb der Laster stehen. Ein Junge auf einem Rad fuhr haarscharf an der vorderen Stoßstange vorbei und radelte in hohem Tempo weiter. Unter dem neongrünen Helm guckten wuschelige schwarze Haare hervor.


»Das war knapp«, sagte Papa und fuhr wieder an. Tini schaute dem Jungen hinterher und dachte dann wieder an den Umzug, an den Umzug von der Großstadt aufs Dorf. Bislang hatten sie in einer kleinen Wohnung in der Stadt gelebt – Mama, Papa, ihre sechsjährige Schwester Lotte und sie selbst. Es war sehr eng für sie alle gewesen. Kurz nach Weihnachten hatte Mama verkündet, dass sie wieder schwanger ist. Für fünf Personen war die Wohnung definitiv zu eng. Nun also der Umzug, alles war von ihren Eltern seit Wochen geplant worden. In den letzten Tagen waren sie alle zwischen gepackten Kisten hin und her gelaufen. Und die Stapel waren immer höher geworden. Es war unheimlich viel, was sie in die Kisten stopften, obwohl sie nur in einer relativ kleinen Wohnung gelebt hatten.


Heute Morgen kamen dann ganz früh viele Freunde und Kollegen ihrer Eltern. Es mussten alle Möbel auseinandergeschraubt und die beiden Stockwerke nach unten getragen werden. Es mussten die Lampen abgebaut, die Gardinen abgenommen und die Kisten getragen werden. Und letzte Dinge wie Geschirr oder das Zahnputzzeug waren zu verstauen. Unten halfen einige Freunde beim Beladen des Lkws mit. Auch ihr großer Halbbruder Martin war dabei gewesen und hatte vor allem Tini und Lotte bei den Kindersachen geholfen. Die Zeit verging echt schnell.


»Gleich geschafft«, riss Papa sie kurz aus den Gedanken.


»Ja«, antwortete Tini nur kurz. In den letzten Tagen sagte sie nicht viel. Das war gar nicht ihre Art. Ehrlich gesagt war sie so aufgewühlt, dass sie kaum noch sprechen konnte. Sie war gespannt, ob alles funktionieren würde. Sie bekam ihr eigenes Zimmer. Irre, cool, Wahnsinn.


Und doch waren es ganz gemischte Gefühle, die Tini mit sich schleppte. Es war natürlich alles sehr aufregend. Sie freute sich auf das neue Haus und auf ihr Zimmer. Eine Doppelhaushälfte mit Garten. Sie war nun bereits zweimal hier gewesen und hatte das leere Haus zusammen mit ihren Eltern angeschaut. Es war gruselig, wie es so in den Räumen hallte – aber auch schön. Es war so hell überall. Andererseits war sie auch unheimlich traurig, dass sie nun ihre Freunde in der Stadt nicht mehr sehen konnte. Besonders Kimi, ihre beste Freundin. Die beiden waren in den letzten Jahren unzertrennlich gewesen. Sie fehlte ihr jetzt schon. Was würde Kimi gerade tun, ohne Tini? In den Sommerferien hatten sich die beiden täglich auf dem Abenteuerspielplatz getroffen. Oder sie waren in der Bauruine in der Querstraße gewesen und hatten dort herumgeturnt. Oder sie hatten Kimis Eltern in deren kleinem China-Restaurant geholfen. Fürs fleißige Abwaschen hatte Tini sogar Taschengeld von Kimis Eltern bekommen.


»Puuuh«, musste sie machen. Durchpusten tat immer gut, wenn man solche Sorgen hatte.


»Oh je!« Tinis Papa sah besorgt zu seiner Tochter herüber. »Alles ganz schön viel für meine kleine Abenteurerin, was?«


»Ja«, grummelte Tini. Mehr gab es nicht zu sagen.


Von ihrem Platz auf dem Beifahrersitz konnte Tini in die verschiedenen Vorgärten der Anwohner des Tulpenwegs gucken. Mal war es schön bunt und grün, mal gab es nur Steine und Gerümpel zu sehen. Dort drüben standen jede Menge Gartenzwerge. Ein Mann sah neugierig zu ihnen rüber und sein Hund bellte zweimal den Laster an. Den Hund mochte sie nicht, obwohl doch Hunde ansonsten ganz toll waren.


Papa wurde kurz vor ihrem Haus langsamer und fuhr den Lkw sachte an den Straßenrand. Als er die Bremse anzog, bekam er große Augen und schaute gespannt nach vorne.


»Da bekomme ich richtig Angst«, sagte er und musste grinsen. Vor ihrem Fahrzeug bauten sich drei bedrohliche Gestalten auf, die sie grimmig anstarrten. Ein Mädchen in Tinis Alter rief ihnen etwas nicht so Freundliches zu. Papa schaltete den Motor aus, denn es war zu laut, um etwas zu verstehen. Das Mädchen rief noch einmal.


»… mit den Ohren immer«, kam bei Tini an, was ihr nicht so recht einleuchten wollte.


»Ihr geht beten für Pfurz immer? Hat sie das gesagt?« Auch Papa hatte ein großes Fragezeichen auf der Stirn.


Tini musste lachen. »Ich habe verstanden: ›… mit den Ohren immer‹. Aber das passt nicht zu ihrem Gesichtsausdruck.«


Tini fand, dass das Mädchen sie sehr böse ansah. Neben ihr stand ein gleichaltriger Junge mit runder Brille auf der Nase und strubbeligen, dunklen Haaren. Der sah auch wütend aus, konnte aber nicht so böse gucken wie das Mädchen. Der dritte im Bunde war zwei Köpfe kleiner und wesentlicher jünger. Er stemmte ebenfalls seine Fäustchen in die Hüften, wobei er sich einiges bei den beiden anderen Kindern absah. Neben ihm lag ein Roller, den er offensichtlich gerade fallen gelassen hatte.


Die beiden größeren Kinder hatten Rollerskates an den Füßen. Diese Dinger, die so beliebt waren und die vorne diesen Stopper dran hatten. Mama fuhr damit ein- bis zweimal im Monat durch die Stadt.


Das Mädchen drehte sich plötzlich mit ihren Skates einmal um die eigene Achse und sah sie wieder herausfordernd an. Sie wirkte ungeduldig.


»Na, dann hole ich mir mal die Schimpfe von der Chefin ab«, sagte Papa und kletterte aus dem Wagen. Auch Tini öffnete die Tür, sprang aus der Fahrerkabine und landete sicher auf dem Asphalt. Ihr fiel sofort auf, dass die gesamte Straße über und über mit Kreidestrichen bemalt war. Das sah wirr aus. Wer machte sich denn solche Mühe und konnte dennoch nicht richtig malen?


»Was ist denn jetzt?«, rief das Mädchen. »Fahrt ihr nun weiter oder nicht?«


Ein paar Haarsträhnen wehten ihr ins Gesicht.


»Warum sollten wir?« antwortete Papa. »Ich darf doch hier parken, oder nicht? Bist du vom Ordnungsamt und ich erhalte gleich einen Strafzettel? Das möchte ich nicht riskieren.«


Das Mädchen sah ihn kritisch an. »Nee, das bin ich nicht. Und anzeigen will ich Sie auch nicht.«


»Da bin ich ja beruhigt.«


Tini merkte Papa an, dass dieser den Spaß genoss.


»Ihr steht mitten in unserem Wohnzimmer«, sagte der Junge mit der Brille.


»Ihr eht in Ohnzimmer«, echote der kleine Mann neben ihm.


Tini und ihr Papa schauten sich erstaunt an. Konnte es sein, dass die Kinder obdachlos waren? Sie sahen doch recht gepflegt und gut ernährt aus.


»Oh Mann«, sagte das Mädchen und zeigte dabei auf den Asphalt. »Das hier ist die Küche, das da ist das Schlafzimmer und das da ist das Bad. Dort geht es nach draußen und dann fangen die Straßen an. Da drüben ist die Tankstelle, dort die Post und der Supermarkt. Da hinten führt eine Straße zur Schule.«


Sie fuchtelte mit dem Zeigefinger in die andere Richtung des Tulpenwegs. Tini begann das Gekritzelte auf der Straße noch einmal neu anzuschauen. Und wirklich, man konnte aus dem Wirrwarr an Strichen bei genauer Betrachtung Straßen, Wege und Häuser erkennen. Bei einem Haus, das mit »Restorang« betitelt war, standen auf dem Bürgersteig ein paar Getränkeflaschen und zwei kleine Plastikschüsseln mit Keksen und Chips. Bei der Schule hatte jemand drei Klappstühle hingestellt. Bei der Turnhalle lagen ein Springseil und ein paar Hula-Hoop-Reifen.


Auch Papa schien zu begreifen. »Ach, und hier, wo ich jetzt mit dem Lkw stehe, ist euer Wohnzimmer eingezeichnet. Das ist ärgerlich.«
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Tini verstand jetzt ebenfalls, was die Kinder spielten. »Ihr traut euch mitten auf der Straße mit Skatern zu laufen und eine Stadt mit Kreide aufzumalen?«


»Klar, warum denn nicht?« Der große Junge schaute sie erstaunt an.


»arum enn icht«, war von einer Etage darunter zu vernehmen. Das Echo war offensichtlich nur bei Aussagen des größeren Jungen zu hören.


Tini kannte das mit dem Spielen auf der Straße so nicht. In der Stadt war es kreuzgefährlich. Überall fuhren oder parkten Autos. Man musste immer nach rechts und links gucken. An den ganz großen Straßen kam man ohne Ampel gar nicht rüber. Spielen auf der Straße war da ausgeschlossen. Zum Spielen ging man auf den Spielplatz … oder in die Bauruine, was Mama und Papa aber nicht wissen durften.


»Hier fährt doch kaum ein Auto und es ist eine Einbahnstraße. Wenn eins kommt, dann sehen wir das schon von Weitem«, sagte das Mädchen. »Guck, das blaue Auto da hinten ist Frau Grossmann, die biegt da gleich auf ihr Grundstück ab.«


Schon blinkte das Fahrzeug, das noch weit entfernt war und bog von der Straße ab. Tini sah nun auch den roten Golf von Mama kommen. Sie war später aus der Stadt losgefahren. Auch Papa wurde aufmerksam und schlug den Kindern etwas vor.


»Ich habe eine Idee und hoffe, ihr könnt damit leben.«


Skeptisch schauten ihn drei Augenpaare an.


»Wir müssen leider hier den Lkw ausladen. Wir ziehen nebenan ein.« Papa zeigte auf die Doppelhaushälfte. »Wie wäre es, wenn ich euch zur Entschädigung gleich zwei ältere Matratzen aus unserem Umzugswagen heraushole? Die haben wir zur Polsterung verwendet. Ihr malt euch ein neues Zuhause auf die Straße und ich lege euch die Matratzen als Sofas auf den Bürgersteig daneben. Was meint ihr?«


Die drei Kinder sahen ihn mit leuchtenden Augen an. Tini dachte: ›Deal‹. Diesen Ausdruck hatte sie von ihrem großen Halbbruder Martin übernommen. Er war 17, wohnte bei seiner Mutter in Hamburg und bei ihm ging momentan alles nur noch über Verhandlungen und mögliche Deals. Das war cool, führte aber auch zu manchem Streit mit Papa und Mama und seiner Mutter.


Es entstand eine Pause. Alle warteten auf eine Entscheidung der Kinder. Das Mädchen musste zustimmen, denn sie war offensichtlich die Chefin. Aber zuvor sah sie sich Tini nun zum ersten Mal genauer an.


»Ihr zieht hier ein?«, fragte sie.


Tini nickte nur, sie kam sich beobachtet vor. Und tatsächlich, das Mädchen ließ ihren Blick von Tinis roten Sneakern über die kurze, ausgefranste Jeans, das schlabberige T-Shirt nach oben wandern. Tini wurde rot, als das Mädchen auch noch ihr freches Grübchen am Kinn musterte. Zum Glück hatte sie sich ihre lockigen braunen Haare heute zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, sodass sie nicht vollkommen wild aussah. Nur die beiden Schrammen an ihren Knien vom Spielen in der Bauruine waren ihr peinlich. Aber das Mädchen hatte auch ein Pflaster am Knie – Ausgleich.


»Okay«, sagte das Mädchen. »Ich bin übrigens Lisa. Das sind Kalle und sein kleiner Bruder Malte.«


Tini und ihr Papa hatten Lisas Prüfung offensichtlich mit einem »gut« bestanden.


»Wie sieht es aus, willst du mitspielen?«, fragte Lisa plötzlich. »Wenn du hier einziehst, dann werden wir quasi Nachbarn. Ich wohne nebenan und ich finde, du siehst okay aus. Nicht so tussig wie Nadine, die vorher hier gewohnt hat.«


Tini wurde schon wieder rot. Was war denn heute los? Unsicher schaute sie ihren Papa an, der sich an der Heckklappe des Lasters zu schaffen machte.


»Alles gut«, sagte Papa. »Wir werden mit Mama, Oma und Opa jetzt das Mittagessen für die Helfer vorbereiten und du kannst in der Zwischenzeit die Nachbarschaft checken.«


»Ich bin dabei«, sagte Tini. »Ich heiße Tini. Tini Stegemann.«


Dann druckste sie kurz. »Ich habe aber keine Skater und kann dann gar nicht richtig mitspielen.«


»Hast du nicht noch welche von deinem großen Bruder?«, schaltete Kalle sich ein.


»oßer Uder«, war von weiter unten zu hören.


»Klar«, sagte Lisa. »Die Stopper sind zwar abgenutzt, aber fahren kann man damit noch. Vielleicht passen sie ja.«


Schon war sie unterwegs zu ihrer Doppelhaushälfte.


»Wir wohnen schräg gegenüber von Lisa«, meinte Kalle, der Tinis Blick gefolgt war. »Das ist aber ein Einfamilienhaus, ein Niedrigenergiehaus. Das Grundstück ist 750 Quadratmeter groß und wir … Oh, Entschuldigung. Ich bin schon wieder in den Details. Lisa sagt dann immer ›Professor‹ zu mir.«


»Ofessor, Ofessor, Ofessor«, kam von Malte, der dieses Wort wohl schon öfters gehört hatte.


Die Kinder liefen zu Lisas Haus und schnappten sich die Straßenmalkreide, die dort herumlag.


»Wir malen einfach unser Haus auf der anderen Seite der Straße«, sagte Kalle und fuhr los. »Danach machen wir einen richtigen Umzug. Wie ihr heute, das wird cool.«


Schon kurvte er zum anderen Ende der gemalten Stadt, ohne dabei die gezeichneten Straßen zu verlassen. Kurze Zeit später kam Lisa zurück. Sie hatte ein paar grüne Skater dabei, mit einem weißen Stern. Die sahen stark aus, fand Tini.


»Mama meint, wenn sie dir passen, dann kannst du sie gern behalten. Man muss nur ein paar neue Stopper kaufen.«


Tini nahm sich die Skater, pustete den Staub ab und wischte die Spinnweben weg. Sie passten, vielleicht waren sie eine Nummer zu groß. Tini schnürte sie fest und stellte sich hin. Sie war schon mit Schlittschuhen gelaufen, aber noch nie mit Rollerskates unterwegs gewesen. Ein wenig wackelig machte sie die ersten Schritte.


»Passt«, sagten Lisa und Kalle gleichzeitig.


»Pafft «, folgte das Echo.


Tini fuhr ein Stück und versuchte gleich auf der aufgemalten Straße zu bleiben. Es rollte sich schon ganz gut. Aber wie konnte man anhalten? Sie wollte sich gerade hinschmeißen, als Lisa sie am rechten Arm festhielt.


»Du musst bloß die Stopper benutzen. Guck, so.«


Lisa drehte sich einmal halb um die eigene Achse und stoppte dabei mit einem Fuß mithilfe des Stoppers.


»Ganz einfach, siehst du?«


Auch Kalle machte es Tini vor und sie machte es gleich nach. Es ging sofort, ohne Probleme.


»Klasse, du lernst schnell.« Lisa lächelte Tini an.


Den ganzen Nachmittag fuhren die Kinder auf der Straße, malten neue Strecken und Häuser, spielten in der »Schule« und lümmelten sich eine ganze Zeit lang auf dem »Matratzen-Sofa« von Tinis Papa. Tini fiel nur einmal auf das verschrammte Knie und es fing an zu bluten. Lisas Mama klebte ein Pflaster mit einem kleinen Elefanten auf die Stelle.


»Du weinst ja gar nicht«, meinte Frau Frühling, Lisas Mutter. Tini biss die Zähne zusammen. Sie wollte nicht gleich an ihrem ersten Tag in der neuen Straße als Heulsuse gelten. Aber es tat ganz schön weh.


»Geht schon«, sagte sie.


Eine kleine Träne kullerte dennoch auf ihre Jeans. Frau Frühling wuschelte ihr kurz durch die Haare, danach ging es wieder nach draußen. Bis zum Abend. Da mussten Kalle und Lisa zum Abendessen reingehen. Malte war schon vorher abgedampft. Tini war vollkommen überrascht, dass es schon so spät war. Sie winkte ihren beiden neuen Freunden noch einmal zu und skatete zu ihrem neuen Haus.


»Da bist du ja«, sagte ihre Mama, als Tini durch die offenstehende Tür ins Haus trat. »Das sind ja tolle Skater. Wo hast du die denn her?«


»Die habe ich von meiner neuen Freundin Lisa geschenkt bekommen«, antwortete Tini stolz. »Die sehen gut aus, ne?«


Mama nickte. »Du hast schon eine neue Freundin?«


»Und einen neuen Freund. Kalle. Die sind beide echt nett.«


Lisa rannte die Treppe rauf in ihr neues Zimmer. Sie war verblüfft , als sie sah, dass schon ganz viele Möbel aufgebaut waren. Das Bett stand bereits, auch der Schrank und ihr Schreibtisch. Eine Lampe war angebracht und der bunte Teppich aus der alten Wohnung lag ebenfalls auf dem Boden. Die Kisten mit der Aufschrift »Tinis Zimmer« standen in einer Ecke.


Im ganzen Haus war schon einiges passiert. Die Küche war bereits vorher eingebaut worden. In den anderen Zimmern sah es ähnlich aus wie bei Tini. Die Möbel waren zusammengebaut, jede Menge Kartons standen herum, einige waren schon ausgepackt. Oma und Opa saßen erschöpft auf dem Sofa.


»Ihr habt so ein schönes Haus.« Oma zog ihre Enkelin auf ihren Schoß. »Wie gefällt es dir?«


»Gut, Oma, ich glaube es wird doch gut. Vorher hatte ich ganz schön Bammel.«


Tini kuschelte sich an, sie war auf einmal müde. Und sie hatte plötzlich Hunger.


»Ich war mir sicher, dass es dir hier gefallen wird. Du bist doch so ein offenes Mädchen, du findest bestimmt überall Freunde.«


»Das habe ich schon«, sagte Tini und fing an, vom Nachmittag zu erzählen. Oma hörte interessiert zu. Opa aber fielen die Augen zu und er begann leicht zu schnarchen.


Auch Tini gähnte nach einer Zeit. Oma machte ihr noch ein leckeres Abendbrot und anschließend ging es für Tini ins Bett, denn sie war hundemüde. Ihre Schwester Lotte schlief schon lange in ihrem eigenen Bettchen, allerdings musste die Tür offen bleiben. Wie auch bei Tini, denn so ganz allein hatte sie doch ein wenig Angst. In der Stadt hatte sie sich mit Lotte ein Zimmer geteilt und war daher nie allein eingeschlafen. Gut, dass die Tür offen war und sie die Geräusche von Mama und Papa hören konnte.


Im Halbdunkel lag Tini noch wach und dachte über den Umzug nach. Es war alles anders gekommen als sie befürchtet hatte. Auf dem Dorf schien es doch nicht so langweilig zu sein wie sie gedacht hatte. Noch viel besser war, dass sie nicht allein bleiben musste. Neue Freunde! Das war ein guter Start. Wie es wohl Kimi erging? Dann schlief sie ein.




Auf dem Spielplatz


ist die Luft raus
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Am nächsten Morgen, einem Sonntag, wachte Tini gegen sieben Uhr auf. Da noch alles ruhig war, schlich sie neugierig durch das neue Haus. Mama, Papa und die Helfer hatten viel geschafft. Sie sah aus dem Wohnzimmer nach draußen in den Garten. Die vormaligen Besitzer hatten die Schaukel dagelassen, samt Reckstangen. Tini öffnete leise die Terrassentür. Es war kühl, aber nicht kalt. Sie ging durch das feuchte Gras und setzte sich auf das Schaukelbrett. Schaukeln im Schlafanzug – das war neu, das war prima. Und leise war es draußen, viel leiser als in der Stadt.


»Hallo Tini, guten Morgen«, rief ihr jemand zu. Tini schaute sich verwirrt in verschiedene Richtungen um.


»Hier oben, Tini, huhu.«


Es kam aus der Richtung der Nachbarhäuser. Nebenan guckte aus dem Dachfenster ein struppiger Haarschopf. Eine fröhlich lachende Lisa winkte ihr zu. Tini winkte zurück.


»Hallo, Lisa. Willst du auch schaukeln?«


»Später. Wir frühstücken erst. Ich komme dann rüber.«


Und schon war sie weg. Tini schaukelte noch ein bisschen und ging dann zu den beiden Reckstangen hinüber. Sie waren genauso hoch angebracht wie die auf dem Spielplatz in der Stadt. Tini stellte sich vor die tiefere der beiden. Sie machte einen Aufschwung und ging in den Stütz. Dann führte sie ihr rechtes Bein – schön gestreckt, wie sie es im Fernsehen gesehen hatte – über die Reckstange. Sie ließ sich nach vorne fallen, drehte sich einmal um die Stange und hielt anschließend wieder im Stütz an. Das klappte noch. Warum auch nicht, das letzte Mal hatte sie es vor zwei Tagen mit Kimi geübt. Sie machte noch eine Drehung, noch eine und noch eine. Bis ihr schwindelig wurde.


»Du kannst ja Sachen.« Lisas Kopf war wieder im Dachfenster erschienen. »Kannst du noch mehr?«


»Was man so kann«, rief Tini zurück. »Vom Spielplatz halt.«


Tini nahm ihr Bein zurück und hüpfte von der Reckstange herunter.


»Wir sehen uns nachher. Komm einfach rüber, wenn du Zeit hast.«


Tini hüpfte wieder zurück ins Haus, wo Mama gerade den Kaffee für das Frühstück aufsetzte. Die Aufbackbrötchen waren schon im Backofen. Es würde ein schöner Sonntag werden.
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